




Es gibt sicher eine Sehnsucht nach aktivierenden Ruckgestalten, die hierzulande allenfalls Karl-
Theodor zu Guttenberg bedient, der in unseren Interviews auffallend häufig genannt wurde. Wir bli-
cken auch mit etwas Neid nach Amerika, wo Obama diese unglaubliche Aufbruchstimmung erzeugt 
hat. Eine ähnliche gab es hier vor der Jahrtausendwende, als dann Rot-Grün die Wahl gewann, aber 
sie ist jetzt durch die Krise überlagert. Die Krise killt die großen Visionsansprüche, und man ist 
froh, wenn man unbeschadet in die Zukunft gelangen kann.

Wer jetzt klare Lösungen anbietet, wird nicht gehört und schon gar nicht gewählt?
Er hätte es jetzt viel schwerer. Der Ruf nach Visionen ist zwar da, aber deutlich leiser.

Alles in allem geht es den Deutschen also nach wie vor so gut, dass sie den Status quo auch poli-
tisch zementieren wollen?
Letztendlich ja. Die Deutschen reden zwar immer von Veränderung, haben aber ständig Angst, dass 
zu viel davon den eigenen Komfortstatus gefährdet.

Ist die deutsche Politik damit auch nur ein Spiegelbild der deutschen Gesellschaft, der Sie in 
Ihrem Buch „Deutschland auf der Couch“ lähmende Visionslosigkeit und coole Gleichgültigkeit 
attestieren?
Wir haben seit zwanzig Jahren keinen wirklichen Generationenkonflikt mehr und erleben deshalb 
auch kein Werben für ein neues Lebensbild. Wir leben in einer sehr ausbalancierten Gesellschaft, 
in der es der Jugend schwerfällt, für irgendetwas auf die Barrikaden zu gehen. Sie genießen ja auch 
viele Freiheiten und leben in Wohlstand. Wir sind eine überliberale Gesellschaft, in der grundsätzli-
cher Streit über das Leben in der Zukunft nicht mehr stattfindet. Das hat dazu geführt, dass wir heu-
te auch nicht mehr den klassischen Parteienkonflikt haben. Wir leben in einer sehr pragmatischen, 
ideologiefreien Sphäre.

Das heißt, die große Koalition wird uns bis ans Lebensende regieren?
Nein. Sobald die Krise überwunden ist, werden die Aktivierungssehnsüchte wieder stärker werden. 
Die große Koalition bedient zwar die Beschwichtigungssehnsucht, aber langfristig ist damit auch 
die Gefahr verbunden, dass in dieser wattierten politischen Landschaft neue Extrempositionen ent-
stehen.

Das Gespräch führte Stefan Locke.
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